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1.	Analyse	nach	VFM	
	
	

„Der	Drache	des	schwarzen	Pfuhls“,	Sprechsituation	
	
	
Der	Drache	des	schwarzen	Pfuhls	
	
Tief	sind	die	Wasser	des	schwarzen	Pfuhls	und	
Tintenfarbig.	Es	heißt,	ein	sehr	heiliger	Drache	
Wohne	hier.	Kein	menschliches	Auge	
Hat	ihn	je	gesehen,	aber	neben	dem	Pfuhl	
Hat	man	einen	Schrein	gebaut	und	die	Behörden	
Haben	ein	Ritual	eingerichtet.	Ein	Drache	
Bleibt	vielleicht	ein	Drache,	aber	die	Menschen	
Können	aus	ihm	einen	Gott	machen.	Die	Dorfbewohner	
Betrachten	gute	Ernten	und	Misswachs	
Heuschreckenschwärme	und	kaiserliche	Kommissionen	
Steuern	und	Seuchen	als	Schickungen	des	sehr	heiligen	Drachen.	Alle	
Opfern	ihm	kleine	Ferkel	und	Krüge	mit	Wein,	je	nach	den	Ratschlägen	
Eines	der	ihrigen,	der	das	Zweite	Gesicht	hat.	
Er	bestimmt	auch	die	Morgengebete	und	die	
Feierabendhymnen.	
	
Gegrüßt	seist	du,	Drache,	voll	der	Gaben!	
Heil	dir	im	Siegerkranz	
Retter	des	Vaterlands,	du	
Bist	erwählt	unter	den	Drachen,	und	erwählt	ist	
Unter	allem	Wein	der	Opferwein.	
	
Fleischstücke	liegen	auf	den	Steinen	am	Pfuhl	herum	
Das	Gras	vor	dem	Schrein	ist	vom	Wein	befleckt.	
Ich	weiß	nicht,	wieviel	von	seinen	Opfergaben	
Der	Drache	isst.	Aber	die	Mäuse	des	Gehölzes	
Und	die	Füchse	des	Hügels	sind	beständig	betrunken	und	überfressen.	
	
Warum	sind	die	Füchse	so	glücklich?	
Was	haben	die	kleinen	Ferkel	getan?	
	
Daß	sie	geschlachtet	werden	sollen	Jahr	für	Jahr,	nur	
Um	die	Füchse	zu	hofieren?	Der	sehr	heilige	Drache	
In	der	neunfältigen	Tiefe	seines	Pfuhles,	weiß	Er	
Daß	die	Füchse	ihn	berauben	und	fressen	seine	kleinen	Ferkel	
Oder	weiß	Er	es	nicht?1	
	

	

	

	

	

	

																																																								
1	Brecht,	Bertolt:	Der	Drache	des	schwarzen	Phuls	[Fassung	1938].	In:	Brecht:	Werke.	Große	
kommentierte	Berliner	und	Frankfurter	Ausgabe.	Hrsg.	von	Werner	Hecht	u.	a.	Bd.	11:	Gedichte	I,	Berlin	u.	
a.:	Aufbau-Verlag	und	Suhrkamp	1988.	S.	15-16.	

	
	
	
Beschreibung	
	
	
Ihn	
man,	sie	
er/es	
sie	
ihm,	sie	
	
	
	
ihm	
ihre	
Er	zum	ersten	Mal/Charakterisierung	
1.	Strophe:	beobachtend	charakterisierend	
	
Du	zum	ersten	Mal/Preisung	
dir	
du	
du	
2.	Strophe:	lobpreisend		
	
Beschreibung	
	
Ich	zum	ersten	Mal/	Zweifel	
	
3.	Strophe:	zweifelnd/konstatierend	
	
sie	
4.	Strophe:	Fragend,	zweifelnd		
	
sie	
	
Er	
ihn	
Er	
5.	Strophe:	fragend,	anklagend	



	
„Der	Drache	des	schwarzen	Pfuhls“,	Form	und	Strukturen	

	
	
Der	Drache	des	schwarzen	Pfuhls	
	
Tief	sind	die	Wasser	des	schwarzen	Pfuhls	und	
Tintenfarbig.	Es	heißt,	ein	sehr	heiliger	Drache	
Wohne	hier.	Kein	menschliches	Auge	
Hat	ihn	je	gesehen,	aber	neben	dem	Pfuhl	
Hat	man	einen	Schrein	gebaut	und	die	Behörden	
Haben	ein	Ritual	eingerichtet.	Ein	Drache	
Bleibt	vielleicht	ein	Drache,	aber	die	Menschen	
Können	aus	ihm	einen	Gott	machen.	Die	Dorfbewohner	
Betrachten	gute	Ernten	und	Misswachs	
Heuschreckenschwärme	und	kaiserliche	Kommissionen	
Steuern	und	Seuchen	als	Schickungen	des	sehr	heiligen	Drachen.	Alle	
Opfern	ihm	kleine	Ferkel	und	Krüge	mit	Wein,	je	nach	den	Ratschlägen	
Eines	der	ihrigen,	der	das	Zweite	Gesicht	hat.	
Er	bestimmt	auch	die	Morgengebete	und	die	
Feierabendhymnen.	
	
Gegrüßt	seist	du,	Drache,	voll	der	Gaben!	
Heil	dir	im	Siegerkranz	
Retter	des	Vaterlands,	du	
Bist	erwählt	unter	den	Drachen,	und	erwählt	ist	
Unter	allem	Wein	der	Opferwein.	
	
Fleischstücke	liegen	auf	den	Steinen	am	Pfuhl	herum	
Das	Gras	vor	dem	Schrein	ist	vom	Wein	befleckt.	
Ich	weiß	nicht,	wieviel	von	seinen	Opfergaben	
Der	Drache	isst.	Aber	die	Mäuse	des	Gehölzes	
Und	die	Füchse	des	Hügels	sind	beständig	betrunken	und	überfressen.	
	
Warum	sind	die	Füchse	so	glücklich?	
Was	haben	die	kleinen	Ferkel	getan?	
	
Daß	sie	geschlachtet	werden	sollen	Jahr	für	Jahr,	nur	
Um	die	Füchse	zu	hofieren?	Der	sehr	heilige	Drache	
In	der	neunfältigen	Tiefe	seines	Pfuhles,	weiß	Er	
Daß	die	Füchse	ihn	berauben	und	fressen	seine	kleinen	Ferkel	
Oder	weiß	Er	es	nicht?2	
	

	

	

	

	

	

	

	

	
																																																								
2Ebd.	

	
	
	
E	(Enjambement)	
E	
E	
E	
E	
E	
E	
E	
E	
E	
E	
E	
E	
E	
1.	Strophe	gebrochener	Rhythmus;	einfache	
Satzstruktur;	Aussagesätze		
	
Apostrophe	(Exclamatio),	Inversion	
E	Paarreim	
E	
2.	Strophe	heterogene	Struktur	und	
Rhythmus,	komplexes	Satzgefüge		
	
Zäsur	(Z),	Aussagesatz	
Z	
E	
E	
3.	Strophe	einfache	Satzstruktur	
	
4.	Strophe	zwei	aufeinander	folgende	Fragen	
	
E	
E		
E	
E	
Z	
5.Strophe	Reihung	von	drei	Fragen	



	
„Der	Drache	des	schwarzen	Pfuhls“,	Inhaltselemente	

	
	
Der	Drache	des	schwarzen	Pfuhls	
	
Tief	sind	die	Wasser	des	schwarzen	Pfuhls	und	
Tintenfarbig.	Es	heißt,	ein	sehr	heiliger	Drache	
Wohne	hier.	Kein	menschliches	Auge	
Hat	ihn	je	gesehen,	aber	neben	dem	Pfuhl	
Hat	man	einen	Schrein	gebaut	und	die	Behörden	
Haben	ein	Ritual	eingerichtet.	Ein	Drache	
Bleibt	vielleicht	ein	Drache,	aber	die	Menschen	
Können	aus	ihm	einen	Gott	machen.	Die	Dorfbewohner	
Betrachten	gute	Ernten	und	Misswachs	
Heuschreckenschwärme	und	kaiserliche	Kommissionen	
Steuern	und	Seuchen	als	Schickungen	des	sehr	heiligen	Drachen.	Alle	
Opfern	ihm	kleine	Ferkel	und	Krüge	mit	Wein,	je	nach	den	Ratschlägen	
Eines	der	ihrigen,	der	das	Zweite	Gesicht	hat.	
Er	bestimmt	auch	die	Morgengebete	und	die	
Feierabendhymnen.	
	
Gegrüßt	seist	du,	Drache,	voll	der	Gaben!	
Heil	dir	im	Siegerkranz	
Retter	des	Vaterlands,	du	
Bist	erwählt	unter	den	Drachen,	und	erwählt	ist	
Unter	allem	Wein	der	Opferwein.	
	
Fleischstücke	liegen	auf	den	Steinen	am	Pfuhl	herum	
Das	Gras	vor	dem	Schrein	ist	vom	Wein	befleckt.	
Ich	weiß	nicht,	wieviel	von	seinen	Opfergaben	
Der	Drache	isst.	Aber	die	Mäuse	des	Gehölzes	
Und	die	Füchse	des	Hügels	sind	beständig	betrunken	und	überfressen.	
	
Warum	sind	die	Füchse	so	glücklich?	
Was	haben	die	kleinen	Ferkel	getan?	
	
Daß	sie	geschlachtet	werden	sollen	Jahr	für	Jahr,	nur	
Um	die	Füchse	zu	hofieren?	Der	sehr	heilige	Drache	
In	der	neunfältigen	Tiefe	seines	Pfuhles,	weiß	Er	
Daß	die	Füchse	ihn	berauben	und	fressen	seine	kleinen	Ferkel	
Oder	weiß	Er	es	nicht?3	
	

	

	

	

	

	

	

	

	
																																																								
3Ebd.	

	
	
	
magische	Natur	
satirische	Hyperbel;	Symbol	des	Kaisers	
Gott/Mensch:	religiöse	Traditionen	
Ratio/Glaube:	religionskritische	Tradition	
Herrschaftsstrukturen	(HS)	
	
	
Volk/Herrscher:	legitimationskritisch	
	
satirische	Reihung:	Plagen/HS,	
Seuchen/Steuern	
Normen/Ethik:	Gesellschaftskritik;	
	
Manipulation	und	Aberglaube	
	
	
Anspielung	Ave	Maria	
preußische	Königshymne	
heroische	Verklärung,	Legitimation	von	HS	
	
irrationale	Legitimation,	Satire		der	
Sittenlosigkeit,	Anspruch/Wirklichkeit	
	
Entweihung	
	
Überfluss,	Verschwendungssucht	
Vorteilnahme	
	
	
moralische	Anklage,	Ungerechtigkeit,	
grausamer	Egoismus,		
	
Mangel	sachlicher	bzw.	moralischer	
Legitimität	
	
Entlarvung:	unwissender	Gott	oder	
sittenloser	Mensch	



	
„Der	Drache	des	schwarzen	Pfuhls“,	Bildlichkeit	

	
	
Der	Drache	des	schwarzen	Pfuhls	
	
Tief	sind	die	Wasser	des	schwarzen	Pfuhls	und	
Tintenfarbig.	Es	heißt,	ein	sehr	heiliger	Drache	
Wohne	hier.	Kein	menschliches	Auge	
Hat	ihn	je	gesehen,	aber	neben	dem	Pfuhl	
Hat	man	einen	Schrein	gebaut	und	die	Behörden	
Haben	ein	Ritual	eingerichtet.	Ein	Drache	
Bleibt	vielleicht	ein	Drache,	aber	die	Menschen	
Können	aus	ihm	einen	Gott	machen.	Die	Dorfbewohner	
Betrachten	gute	Ernten	und	Misswachs	
Heuschreckenschwärme	und	kaiserliche	Kommissionen	
Steuern	und	Seuchen	als	Schickungen	des	sehr	heiligen	Drachen.	Alle	
Opfern	ihm	kleine	Ferkel	und	Krüge	mit	Wein,	je	nach	den	Ratschlägen	
Eines	der	ihrigen,	der	das	Zweite	Gesicht	hat.	
Er	bestimmt	auch	die	Morgengebete	und	die	
Feierabendhymnen.	
	
Gegrüßt	seist	du,	Drache,	voll	der	Gaben!	
Heil	dir	im	Siegerkranz	
Retter	des	Vaterlands,	du	
Bist	erwählt	unter	den	Drachen,	und	erwählt	ist	
Unter	allem	Wein	der	Opferwein.	
	
Fleischstücke	liegen	auf	den	Steinen	am	Pfuhl	herum	
Das	Gras	vor	dem	Schrein	ist	vom	Wein	befleckt.	
Ich	weiß	nicht,	wieviel	von	seinen	Opfergaben	
Der	Drache	isst.	Aber	die	Mäuse	des	Gehölzes	
Und	die	Füchse	des	Hügels	sind	beständig	betrunken	und	überfressen.	
	
Warum	sind	die	Füchse	so	glücklich?	
Was	haben	die	kleinen	Ferkel	getan?	
	
Daß	sie	geschlachtet	werden	sollen	Jahr	für	Jahr,	nur	
Um	die	Füchse	zu	hofieren?	Der	sehr	heilige	Drache	
In	der	neunfältigen	Tiefe	seines	Pfuhles,	weiß	Er	
Daß	die	Füchse	ihn	berauben	und	fressen	seine	kleinen	Ferkel	
Oder	weiß	Er	es	nicht?4	
	

	

	

	

	

	

	

	

	
																																																								
4Ebd.	

	
	
mythologische	Bilder:	asiatischer	
Kulturraum	
	
Metapher	empirische	Rationalität	
	
Metapher	Aberglaube/	fromme	Religiosität	
	
	
	
	
	
Bild	aus	christlichen	Kontext	(2.	
Mose/Exodus	10,1-20);	Vergleich	durch	
Reihung	
Metapher	okkulter	Traditionen,	geheimes	
Wissen	
	
	
Symbolik	für	Kaiser/Kaisertum	
Insignie	der	Ehre/Erfolg/Siegs	
	
Metapher	weltliche	Genüsse	
	
	
Metapher	Verschwendung,	Überfluss,	
Achtlosigkeit	
	
Vermenschlichung,	Hierarchie	
	
	
	
			
	
Metapher	gewissenloser	Umgang	mit	Leben	
	
Zahlenmystik:	z.B.	Bibel	neunfältige	Früchte	
des	Geistes	
	
Metapher	übervorteilen/unrechtmäßig	
bereichern	
	



	

2.	Argumentationsskizze	
	
Der	Drache	des	schwarzen	Pfuhls	

	

Argument	1:	Das	Gedicht	zeichnet	auf	unterschiedlichen	Ebenen	eine	Polarisierung	der	

Gesellschaft	entlang	asymmetrisch	verlaufenden	Machtverhältnissen	nach	und	nimmt	

eine	satirische	Bewertung	vor.		(Sprechsituation,	Metaphorik:	Seuche	/	Staat,	

Sittlichkeit/Herrschaftssystem,	heterogene	Struktur)			

	

Argument	2:	Den	Behörden	wird	in	der	ersten	Strophe	eine	direkte	Beförderung	

religiöser	Riten	unterstellt,	während	sie	selbst	auch	in	mehrfacher	Hinsicht	Profiteure	

der	Religion	sind.		

	

These	1:	Der	Text	kritisiert	die	sozialethisch	fragwürdigen	Methoden	autoritärer	

Herrschaft.	Religion	und	Aberglaube	werden	dabei	Instrumente	eines	dekadenten	

Herrschaftssystems,	welches	die	Massen	zugunsten	einer	unmoralischen	Elite	

ausbeutet.	

	

Argument	3:	Rhythmische	Dissonanz	und	strukturelle	Heterogenität	begleiten	die	

Beschreibung	des	Status	Quo.	Ungerechtigkeit,	sittlicher	Verfall	und	Täuschungen	

bestimmen	das	Bild	des	Herrschaftssystems.		

	

Argument	4:	Das	Gedicht	schöpft	aus	einem	ikonographischen	Reservoir	

unterschiedlicher	Kulturen	und	historischer	Zusammenhänge	etwa	in	Hinblick	auf	

autoritäre	Herrschaft	(Drache,	Lorbeerkranz,	preußische	Königshymne).		

	

These	2:	Der	Text	fragt	nach	den	Bedingungen	der	Legitimation	von	Macht	und	schlägt	

Moralität,	Wahrheit	und	Gerechtigkeit	als	Kriterien	guten	Regierens	vor.		

	

Argument	5:	Auf	struktureller	Ebene	verweist	die	reimlose	Lyrik	mit	unregelmäßigen	

Rhythmen	auf	die	große	Unstimmigkeit	im	gesellschaftlichen	Leben	der	Menschen.		

		



Argument	6:	Der	Text	verwendet	einfache	Sprache	und	Emotionalisierung	über	negative	

Sittenbilder,	Grausamkeit	und	Ungerechtigkeit	der	herrschenden	Klasse.		

	

These	3:	Der	Text	verfolgt	eine	subversive	gesellschaftspolitische	Agenda	und	ist	für	

eine	breite	Zuhörerschaft	ausgelegt.	Er	soll	empören,	mobilisieren	und	belustigen,	Angst	

nehmen,	aufklären	und	die	sittenlose	Scheinheiligkeit	der	politischen	Kaste	und	ihrer	

Profiteure	offenlegen.		

	

Argument	7:	In	Strophe	2	reiht	der	Text	eine	Bibelstelle	(„Morgengebet“)	neben	eine	

Passage	aus	einem	Lied	für	den	Herrscher	und	obersten	Feldherrn,	für	deutsche	

Kriegshelden	und	gewonnene	Schlachten	und	endet	mit	einem	satirischen	Kommentar,	

der	auf	einen	Zusammenhang	und	die	Verlogenheit	der	vorhergehenden	Inhalte	

verweist.		

	

Argument	8:	In	der	ersten	Strophe	weist	der	Text	auf	die	spekulative	Natur	des	Glaubens	

hin.	Dieser	spekulative	Raum	wird	von	Herrschern	für	ihre	Zwecke	genutzt.	Wenn	die	

Notwendigkeit	eines	rationalen	Nachweises	entfällt,	dann	kann	sich	auch	ein	Mensch	

zum	Gott	erklären	und	seine	Herrschaft	dadurch	legitimieren.		

	

These	4:	Der	Text	verortet	christliche	Erzählungen	nicht	nur	in	den	Bereich	der	

Spekulation,	sondern	beschreibt	vermeintliche	christliche	Tugenden	wie	Demut,	

Bescheidenheit,	Opferbereitschaft,	Jenseitsfokussierung	und	Friedfertigkeit	als	

Nährboden	elitärer	Herrschaft.	Die	Religion,	ihre	Riten	und	Narrative	tragen	so	zur	

Stabilisierung	und	Legitimation	des	Status	Quo	bei	und	liefern	ein	vertrautes	Vorbild	für	

die	Rituale	despotischer	Herrschaft.		

	

3.	Exemplarische	Analyse:		Der	Drache	des	schwarzen	Pfuhls	
	
Im	Folgenden	werden	scheinwerferartig	vier	Thesen	beleuchtet.	Die	ersten	drei	Thesen	

bilden	dabei	die	Grundlage	für	eine	übergeordnete	Interpretation.	„Exemplarisch“	

bedeutet	in	diesem	Zusammenhang	den	Anspruch	auf	Vollständigkeit	aufzugeben.	Dem	

Analyseauftrag	wird	Rechnung	getragen,	indem	Wirkungen	und	Beziehungen	zwischen	



verschiedenen	Elementen	und	Ebenen	des	Werks	für	die	Thesenbildung	herangezogen	

werden.			

	

Insofern	der	Forschungsgegenstand	kein	Erfahrungsding,	sondern	ein	poetisches	Werk	

ist,	erscheint	das	Schlussverfahren	der	Abduktion	als	adäquate	Methode.	Auch	wenn	die	

Plausibilität	in	Form	von	Indizien	aus	dem	Text	für	jede	der	Thesen	hergestellt	werden	

soll,	so	kann	methodenbedingt	nie	von	allgemeiner	und	strenger	Notwendigkeit	

gesprochen	werden.	In	diesem	Sinn	ist	eine	Verschmelzung	des	Erfahrungshorizonts	des	

Interpreten	mit	der	intendierten	Aussage	des	Textes	nicht	nur	unausweichlich,	sondern	

in	einem	hermeneutischen	Sinn	auch	legitim.				

	

3.1.	Religion	als	Instrument	der	Herrschaft	und	ethische	Dimension	
	

Das	Gedicht	zeichnet	auf	unterschiedlichen	Ebenen	eine	Polarisierung	der	Gesellschaft	

entlang	asymmetrisch	verlaufenden	Machtverhältnissen	nach	und	nimmt	eine	satirische	

Bewertung	vor.	Das	lyrische-Ich	beobachtet	und	wahrt	eine	satirisch-kritische	Distanz	

zu	den	Geschehnissen.	Von	der	Sprechsituation	her	dominiert	daher	die	3.	Person	

Singular.	Wenn	etwa	in	der	ersten	Strophe	„ein	sehr	heiliger	Drache“	(St.1,	V.2-3)		

thematisiert	wird,	so	zeigen	sich	exemplarisch	zwei	Aspekte:		

	

1.	Der	Drache	ist	in	der	chinesischen	Bildtradition	eine	bekannte	Metapher	für	den	

Kaiser	und	das	Kaisertum.5	Der	Text	öffnet	demnach	einen	sozial-politischen	

Deutungshorizont	und	spricht	im	10.	Vers	ausdrücklich	von	„kaiserlichen	Kommissionen“	

(St.1,	V.	10).		

2.	Die	Steigerungsform	„sehr“	betont	die	angebliche	Heiligkeit	des	Drachen	ironisch,	weil	

die	Unterscheidung	zwischen	„heilig“	und	„sehr	heilig“	als	sachlich	überflüssig,	

zumindest	aber	als	lächerlich	erscheint.	Dem	Leser	begegnet	auf	diese	Weise	bereits	im	

zweiten	Vers	die	satirisch-kritische	Distanz	des	lyrischen-Ichs.	

	

																																																								
5	Brecht,	Bertolt:	Der	Drache	des	schwarzen	Phuls	[Fassung	1938].	In:	Brecht:	Werke.	Große	
kommentierte	Berliner	und	Frankfurter	Ausgabe.	Hrsg.	von	Werner	Hecht	u.	a.	Bd.	11:	Gedichte	I,	Berlin	u.	
a.:	Aufbau-Verlag	und	Suhrkamp	1988.	Zeilenkommentar,	S.	389.	



Die	ungleiche	Verteilung	von	Macht	veranschaulicht	der	Text	anhand	antithetischer	

Bilder	und	Strukturen.	Beispiele	entsprechender	Gegensatzpaare	sind	zahlreich	und	

sollen	hier	nur	exemplarische	nachgewiesen	werden:			

	

• Gott	und	Mensch	(St.1,	V.	2-3)		

• Kaiser	und	Dorfbewohner	(St.	1,	V.	8)		

• Spendern	von	Opfergaben	und	deren	Empfänger	(St.	1,	V.	5-6)	

	

Auf	einer	metatextuellen	und	metasprachlichen	Ebene	ist	eine	antithetische	Struktur	

augenfällig.	Die	zweite	Strophe	wird	inhaltlich	als	„Morgengebet“	und	

„Feierabendhymne“	(	St.	1,	V.	14	-15)	deklariert	und	bricht	neben	seinem	ritualisierten	

Sprachgebrauch	mit	der	ansonsten	reimlosen	Lyrik	und	den	unregelmäßigen	Rhythmen	

des	Gedichts.	Dem	Leser	begegnet	hier	die	weihevolle	Sprache	der	herrschenden	Kaste.		

	

Auf	inhaltlicher	Ebene	lässt	sich	zudem	feststellen,	dass	den	„Behörden“	eine	direkte	

Beförderung	religiöser	Riten	unterstellt	wird	(ST.	1,	V.5-6),	während	sie	selbst	in	

mehrfacher	Hinsicht	Profiteure	der	Religion	sind	(ST.	3,	V.5;		ST.	5,	V4).		

	

Aus	den	genannten	Gründen	erscheint	die	Annahme	plausibel,	dass	der	Text	autoritäre	

Herrschaft	kritisiert	und	eine	bestimmte	Methodik	des	Machterhalts	anprangert:	

Religion	und	Aberglaube	sind	Instrumente	eines	dekadenten	Herrschaftssystems,	

welches	die	Massen	zugunsten	einer	unmoralischen	Elite	ausbeutet.	

	

3.2.	Legitimation	von	Macht	
	
	
Berthold	Brecht	klagt	in	einem	Nachtrag	1938/39	zu	dem	Aufsatz	„Über	reimlose	Lyrik	

mit	unregelmäßigen	Rhythmen“	über	die	„unangenehme	einlullende,	einschläfernde	

Wirkung“	von	regelmäßigen	Rhythmen,	die	ihn	an	„Tropfen	aufs	Dach“	und	„Surren	von	

Motoren“	erinnerten	und	die	zu	einer	„Art	Trance“	führten.6	Es	erscheint	von	daher	

konsequent,	dass	Brecht	für	gesellschaftskritische	Inhalte	eine	rhythmische	Dissonanz	
																																																								
6	Brecht,	Bertolt:	Über	reimlose	Lyrik	mit	unregelmäßigen	Rhythmen.	Nachtrag.	In:	Brecht:	Werke.	Große	
kommentierte	Berliner	und	Frankfurter	Ausgabe.	Hrsg.	von	Werner	Hecht	u.	a.	Bd.	22:	Schriften	2(I),	
Berlin	u.	a.:	Aufbau-Verlag	und	Suhrkamp	1993.	S.	364.		



und	strukturelle	Heterogenität	bevorzugt,	weil	sie	„die	Unstimmigkeiten“7	im	

gesellschaftlichen	Leben	der	Menschen	spiegeln.8	Daher	kann	auch	für	das	vorliegende	

Gedicht	geschlossen	werden,	dass	die	reimlose	Lyrik,	unregelmäßige	Rhythmik	und		

heterogene	Struktur	formal	zielgerichtet	eingesetzt	werden.	Welche	sozialen	

Unstimmigkeiten	lassen	sich	im	vorliegenden	Text	konkret	ausmachen?		

	

Augenfällig	scheint	in	diesem	Zusammenhang	die	Frage	nach	der	Legitimation	von	

Macht.	Dabei	wird	die	Idee	eines	Gottesgnadentums	entschieden	abgelehnt.	Denn	es	

sind	die	Menschen,	die	aus	einem	Kaiser	einen	Gott	machen	(vgl	St.	1,	V.	7-8).	Insgesamt	

scheint	es	dem	lyrischen-Ich	an	der	empirischen	Validierbarkeit	göttlichen	Willens	zu	

mangeln,	denn	„kein	menschliches	Auge	hat	ihn	je	gesehen“	(St.1	,	V.	4-5).	Dagegen	ist	

die	Grausamkeit	(ST.	4,	V.	2),	die	gesellschaftspolitische	Ungerechtigkeit	(St.	4,	V	1),	der	

sittliche	Verfall	(ST.	3,	V.	5)	und	die	Manipulation	des	Volkes	seitens	der	Herrschenden	

(ST.	1,	V.5-6)	mit	bloßem	Auge	zu	erkennen.		

	

Eine	bemerkenswerte	Veränderung	des	Gedichts	im	Unterschied	zu	seiner	chinesischen	

Inspirationsquelle	besteht	in	der	Breite	seines	ikonographischen	Reservoirs.	Insofern	

als	der	Text	Referenzen	zu	unterschiedlichen	Kulturen,	Texten	und	historischen	

Zusammenhängen	herstellt,	erscheint	auch	die	Basis	des	herrschafts-	und	

religionskritischen	Inhalts	breiter,	übergreifender	und	allgemeiner.	Beispielsweise	

findet	sich	in	der	zweiten	Strophe	(Vers	1)	eine	Referenz	zum	Ave	Maria	9	und	darauf	

folgend	eine	Referenz	zur	preußischen	Königshymne10	(vgl.	St.	2,	V.	1-6.).		

	

Die	Kriterien	anhand	derer	die	bestehenden	Machtverhältnisse	kritisiert	werden,	

können	im	Umkehrschluss	positiv	bestimmt	werden.	Wenn	also	Ungerechtigkeit	in	

Form	der	Ungleichverteilung	von	Gütern	und	staatlicher	Partizipation	kritisiert	werden	

(	z.B.	St.	3,	V.	4-5),	dann	kann	daraus	die	Forderung	nach	Gerechtigkeit	geschlossen	

werden.	Ebenso	verhält	es	sich	mit	Trug	und	Manipulation	(z.B.	St.	1,	V	5-6)	und	der	

																																																								
7	Brecht,	Bertolt:	Über	reimlose	Lyrik	mit	unregelmäßigen	Rhythmen.	In:	Brecht:	Werke.	Große	
kommentierte	Berliner	und	Frankfurter	Ausgabe.	Hrsg.	von	Werner	Hecht	u.	a.	Bd.	22:	Schriften	2(I),	
Berlin	u.	a.:	Aufbau-Verlag	und	Suhrkamp	1993.	S.	359.		
8	Ebd.	S.	359.		
9	Brecht,	Bertolt:	Der	Drache	des	schwarzen	Phuls	[Fassung	1938].	In:	Brecht:	Werke.	Große	
kommentierte	Berliner	und	Frankfurter	Ausgabe.	Hrsg.	von	Werner	Hecht	u.	a.	Bd.	11:	Gedichte	I,	Berlin	u.	
a.:	Aufbau-Verlag	und	Suhrkamp	1988.	Zeilenkommentar,	S.	389.	
10	Ebd.	S.	389.		



Sittenlosigkeit	(z.B.	St.	3,	V.	5).		Ob	es	eine	in	diesem	Sinn	legitime	Form	autoritärer	

Herrschaft	geben	kann,	bleibt	fraglich.	Der	Text	scheint	aber	auf	systemimmanente	

Verfallserscheinungen	autoritärer	Herrschaft	hinzuweisen,	wenn	er	wie	in	Strophe	zwei	

auf	eine	epochenübergreifende	Struktur	solcher	Machtverhältnisse	anspielt.		

	

Der	Text	fragt	folglich	nach	den	Bedingungen	der	Legitimation	von	Macht	und	schlägt	

Moralität,	Wahrheit	und	Gerechtigkeit	als	Kriterien	guten	Regierens	vor.		

	

3.3.	Religionskritik	und	Christentum	
	
	
	

In	Strophe	zwei	reiht	der	Text	eine	Bibelstelle	(„Morgengebet“11)	neben	eine	Passage	aus	

einem	Lied	für	den	Herrscher	und	obersten	Feldherrn	(„Abendhymne“12),	für	deutsche	

Kriegshelden	und	gewonnene	Schlachten13	und	endet	mit	einem	satirischen	Kommentar	

(	St.	2,	V.	4-5),	der	auf	einen	Zusammenhang	und	die	Verlogenheit	der	vorhergehenden	

Inhalte	verweist.	Der	weihevolle	Pathos	der	ersten	vier	Verse	wird	als	scheinheilig,	als	

einlullend	-	wie	das	gleichförmige	Surren	von	Motoren	-	als	in	Wahrheit	banal	und	

materialistisch	gewertet.		

	

In	der	ersten	Strophe	weist	der	Text	auf	die	spekulative	Natur	des	Glaubens	hin	(St.	1,	V.	

3	–	4).	Dieser	spekulative	Raum	wird	von	Herrschern	für	ihre	Zwecke	genutzt	(	St.	1.	V.	

11-12).	Wenn	die	Notwendigkeit	eines	rationalen	Nachweises	entfällt,	dann	kann	sich	

auch	ein	Mensch	zum	Gott	erklären	(St.	1,	V.	8	–	11)	und	seine	Herrschaft	dadurch	

legitimieren.		

	

Der	Text	verortet	christliche	Erzählungen	nicht	nur	in	den	Bereich	der	Spekulation,	

sondern	beschreibt	vermeintliche	christliche	Tugenden	wie	Demut,	Bescheidenheit,	

Opferbereitschaft,	Jenseitsfokussierung	und	Friedfertigkeit	als	Nährboden	elitärer	

Herrschaft.	Die	Religion,	ihre	Riten	und	Narrative	tragen	so	zur	Stabilisierung	und	
																																																								
11	Strophe	1,	Vers	14.		
12	Strophe	1,		Vers	15.		
13	Brecht,	Bertolt:	Der	Drache	des	schwarzen	Phuls	[Fassung	1938].	In:	Brecht:	Werke.	Große	
kommentierte	Berliner	und	Frankfurter	Ausgabe.	Hrsg.	von	Werner	Hecht	u.	a.	Bd.	11:	Gedichte	I,	Berlin	u.	
a.:	Aufbau-Verlag	und	Suhrkamp	1988.	Zeilenkommentar,	S.	389.	



Legitimation	des	Status	Quo	bei	und	liefern	ein	vertrautes	Vorbild	für	die	Rituale	

despotischer	Herrschaft.		

	

3.4	Gesellschaftspolitische	Agenda	als	übergeordneter	
Deutungshorizont	
	

Po	Chü-yi,	der	Autor	der	lyrischen	Textgrundlage	auf	der	Brechts	Nachdichtungen	

basieren,	zielte	mit	seiner	an	der	Lebenswirklichkeit	des	gemeinen	Volkes	angelehnten	

Sprache,	Humor	und	Themenwahl	auf	einen	bestimmten	poetischen	aber	auch	

politischen	Effekt.14	Brecht	übernimmt	diese	Intention,	überträgt	aber	die	Kritik	an	den	

chinesischen	Kaiser	und	seinen	religiös-inspirierten	Machtinstrumenten	auf	das	

Christentum	und	europäische	Herrschaftssysteme.	Gerade	im	historischen	Kontext	

faschistischer	und	antidemokratischer	Herrschaft	erscheint	ein	Nachdenken	über	die	

Legitimation	von	Macht	und	die	Rolle	des	Christentums	in	einem	sozialethischen	

Zusammenhang	als	plausibel.		

	
	
Die	Emotionalisierung	des	Lesers	und	Zuhörers	über	Humor	und	negative	Sittenbilder,	

über	eine	Poetik	der	Grausamkeit,	der	Ungerechtigkeit	,	der	Herrschaft	und	des	

Aberglaubens	ist	nicht	allein	mit	ästhetischer	oder	poetischer	Intention	zu	erklären:		

	

Der	Text	verfolgt	eine	subversive	gesellschaftspolitische	Agenda	und	ist	für	eine	breite	

Zuhörerschaft	ausgelegt.	Er	soll	empören,	mobilisieren	und	belustigen,	Angst	nehmen,	

aufklären	und	die	sittenlose	Scheinheiligkeit	der	politischen	Kaste	und	ihrer	Profiteure	

offenlegen.	Der	Text	soll	dazu	beitragen	zivilen	Widerstand	gegen	autoritäre	Herrschaft	

zu	formieren.		

	

	
	
	
	
	
	
	

																																																								
14	Ebd.	S.	389.		



	
	
	

4.	Literaturverzeichnis	
	

• Brecht,	Bertolt:	Der	Drache	des	schwarzen	Phuls	[Fassung	1938].	In:	Brecht:	
Werke.	Große	kommentierte	Berliner	und	Frankfurter	Ausgabe.	Hrsg.	von	
Werner	Hecht	u.	a.	Bd.	11:	Gedichte	I,	Berlin	u.	a.:	Aufbau-Verlag	und	Suhrkamp	
1988.	

• Brecht,	Bertolt:	Über	reimlose	Lyrik	mit	unregelmäßigen	Rhythmen.	Nachtrag.	In:	
Brecht:	Werke.	Große	kommentierte	Berliner	und	Frankfurter	Ausgabe.	Hrsg.	von	
Werner	Hecht	u.	a.	Bd.	22:	Schriften	2(I),	Berlin	u.	a.:	Aufbau-Verlag	und	
Suhrkamp	1993.	
	


